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Corona-Zeiten am GIUB

Exkursion in Corona-Zeiten!

Von J. Sax und L. Zurmühlen

Julius Sax und Linus Zurmühlen, Hilfskräfte in der Arbeitsgruppe „Geographische Entwick-
lungsforschung“ von Prof. Müller-Mahn, berichten über die Planung und Durchführung 
der digitalen Exkursion im Sommersemester 2020.

Endlich ist es soweit: Die Vorbereitungen sind abgeschlossen und die ersten Studierenden 
haben schon Teile der “Smartguide”-Exkursion absolviert. Unser Ziel, auch in diesem Se-
mester eine 7-Tages-Exkursion stattfinden zu lassen, konnten wir dadurch erfüllen, dass die 
Exkursion einzeln oder zu zweit absolviert werden kann und auf Bonn und Köln beschränkt 
ist. Die eigentlich geplante Exkursion nach Berlin wurde dafür ins nächste Jahr verschoben. 

Um die fünf verschiedenen Touren, die die Studierenden mithilfe eines Smartguides auf 
Tablets durchführen sollen, innerhalb von 3 Monaten auf die Beine zu stellen, haben sämtli-
che Hilfskräfte der AG Müller-Mahn, sowie dieser selbst an der Exkursion gearbeitet. Schnell 
stellte sich jedoch heraus, dass für diese Art der Exkursion sehr viel mehr Vorbereitung und 
Zeitaufwand nötig wurde als zuerst gedacht. Neben den inhaltlichen Ansprüchen an eine 
7-Tages-Exkursion, die auch unter den gegebenen Bedingungen interaktiv gestaltet werden 
sollte, waren die Gründe dafür natürlich auch technischer Art. So mussten zuerst Geräte 
gefunden werden, die sich für die Mitnahme durch die Stadt eignen und als Smartguide 
von den Studierenden benutzt werden können um selbständig die einzelnen Stationen der 
Tour zu finden. Außerdem brauchten wir auch noch eine Software, in der eine Karte, Audio- 
und Videobeiträge, Bilder und Dokumente abrufbar sind und auf die wir die Inhalte der 
Exkursion spielen konnten. Zu den technischen Experimenten wollten wir auch inhaltlich 
neue Wege gehen, wobei der asynchrone Ablauf der Exkursion von Vorteil war. Dieser bot 
die Möglichkeit verschiedene Expertinnen und Experten zu einem Thema zu befragen und 
Ausschnitte aus den so entstandenen Interviews an den jeweils passenden Stationen zu 
präsentieren. Der Vorteil bei der digital unterstützten Exkursion ist, dass sie im Gegensatz zu 
einer „normalen“ analogen Exkursion einfacher verschiedene Perspektiven einbinden kann. 
Somit lassen sich auch Sichtweisen widerspiegeln, die sonst eher schwer in einem Exkursi-
onsformat zu bündeln sind. Beispiele dafür sind das Interview mit dem Bonner Stadtbaurat 
Helmut Wiesner oder dem Betreiber der Kölner Kneipe  Barinton. Dabei ändert sich auch 
die Gesprächssituation, weil sich die Expert*innen nicht einer Gruppe gegenüber befinden. 
Allerdings geht so auch die Möglichkeit für die Studierenden verloren selbst aktiv in die 
Diskussion einzusteigen. 
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Eine “Originalbegegnung” mit Menschen, die einen bestimmten (emotionalen) Bezug zu 
den Orten haben, die auf der Exkursion besucht werden sollen, kann es mit diesem Ex-
kursionskonzept, bzw. unter Coronabedingungen auch nicht wirklich geben. Dabei ist diese 
besonders wichtig, wie der Raumplaner Christian Lamker in einem Blog-Eintrag beschreibt 
(www.christian.lamker.de/2020/03/corona-looking-for-sense-with-limited-senses/) 
und wie wir selbst während der Vorbereitung in Gesprächen und Rundgängen mit 
Interviewpartner*innen immer wieder gemerkt haben. Es gibt Orte und damit verbunde-
ne Geschichten, auf die wir nur durch unsere Interviewpartner*innen aufmerksam wur-
den. Eine Chance kann höchstens sein, dass durch die fehlenden Originalbegegnungen die 
 Materialitäten der (gebauten) Umwelt noch mehr in den Vordergrund rücken, was wir auch 
methodisch versucht haben zu reflektieren, mit psychogeographischen Methoden wie dem 
“Derive”, welche die subjektive Wahrnehmung der (gebauten) Umwelt in den Vordergrund 
stellen. 

Die neuen Umstände könnten so vielleicht auch 
die Chance bieten mit alten Traditionen und 
Gepflogenheiten der Lehre zu brechen und mal 
was Neues auszuprobieren. Dabei haben auch 
die Studierenden mehr Gestaltungsspielraum. 
So können sie zum Beispiel selbst entscheiden, 
wann sie welche Exkursion absolvieren und wie 
sehr sie bei den verschiedenen Stationen in die 
Tiefe gehen möchten. Jedoch zeigen sich auch 
hier Grenzen auf. So ist uns nicht an allen Sta-
tionen geglückt neue Inhalte und Denkanstöße 
zu geben. Dies ist nicht zuletzt der Zeitintensivi-
tät geschuldet, die benötigt wird um neue Ide-
en und Konzepte zu entwickeln. Auch wenn die 

Vorbereitungszeit für die Exkursion durch die spontane Umplanung kürzer war als üblich, 
machte sich auch hier bemerkbar, dass das neoliberal geprägte Universitätssystem wenig 
Zeit für die Weiterentwicklung der Lehre offen hält. Im Rückblick fällt zudem auf, dass es 
in der Exkursion einen deutlichen Überschuss an männlichen Interviewpartnern gibt. Der 
Grund dafür ist wohl die ungleiche Verteilung zum Beispiel bei Professuren oder Führungs-
positionen im öffentlichem Dienst. Diese strukturelle Ungleichheit wird somit auch in der 
Exkursion reproduziert. 

Insgesamt zeigt sich, dass auch in der Corona -Krise weiterhin Exkursionen stattfinden kön-
nen, wenn auch in anderen Formaten als bisher üblich. Aus der Situation können so meiner 
Meinung nach auch positive Lehren für die universitäre Lehre gewonnen werden. 
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